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Druck  von  Julius  Künkhardt  in  Leipüg. 


Cözanne,  dem  Meister  C6sar  Kleins,  ist  es  gelungen,  den 
Farbfleck  der  Impressionisten  vergeistigt,  beinalie  in  ein  astra- 
les Schauen  emporzuheben;  icli  sage  beinalie,  denn  er  hat 
seine  imerhörte  Vision  doch  gerade  noch  der  Wirklichkeit 
gelassen.  Ja,  sogar  vollauf.  Der  knappe  Grenzbereich  der 
Kunst  von  Cözanne  ist  eben  sein  Nie-da-Gewesenesl  Und  er 
hat  auch  das  Technische  im  Rein-Malerischen  zu  überbrücken 
gewußt.  Anspruchslos  ist  sein  Handwerk:  keineswegs  auf- 
dringlich das  Können.  Was  tief  geistig  in  seinem  Werk 
bleibt  immer  selbstverständlich.  Cözanne  liebt  unser  Ge- 
lebt-werden:  und  brüderlich  teilt  er  sich  darein  mit  Bäumen, 
Bergen,  Tieren,  Menschen  und  hellgrauem  Luft-Licht. 

Das  ist  alles  gewaltige  Vorbedeutung  für  imsere  junge 
Kunst.  Derain  sah  in  C^zanne  den  Meister,  vor  allem  den 
fast  noch  unbewußten  Kubisten.  Und  er  versucht  zuerst, 
vielleicht  nur  C^zannes  Wunsch  zur  Festigung  des  Bildes  zu 
verdeutlichen.  Und  dabei  wagte  er  aber  seinen  eigenen  selb- 
ständigen Schritt  mid  brachte  die  Kunst  dem  Kubismus,  der 
zugleich  Zusammenbruch  des  Herkömmlichen  und  Grund- 
lage zum  neuen  Tempelbau  werden  sollte,  entscheidend 
näher.  Sehen  wir  jedoch  in  diesem  Aufsatz  von  Derain  ui)d 
den  anderen  starken  Stilfügern  unserer  Zeit,  Picasso,  Braque, 
Metzinger,  Gleizes,  dann  Delaunay,  schließlich  Carrä  ab,  hal- 
ten ^^^r  uns  diesmal  an  C^zainies  bürgerliche  Seligkeit,  mit 
der  es  ganz  ausnahmsweise  dem  Künstler  gelang,  reine 
Menschlichkeit  zu  verstrahlen,  Menschen  heranzubilden; 
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und  auf  solchem  Weg,  auf  diese  Weise  werden  wir  be- 
stimmt auch  zum  Hamburger  C6sar  Klein  kommen.  Südliche 
Harmlosigkeit  hatte  sich  bereits  immer  unter  Cözannes  Ein- 
fluß, bei  Künstlern  wieMarquet  undManguin  kräftig  geäußert. 
Küliles  Yertrautsein,  bei  freudigem  Empfinden  mit  der  tat- 
sächlichen Welt,  spricht  sich  aber  zuerst  im  Werk  Cösar 
IGeins  aus.  AUe  seine  Schöpfungen  sind  durchaus  „wohl- 
geboren ^^:  ohne  technische  Knijffe.  Von  aller  romantischen 
Verstiegenheit  weit  entfernt.  C^sar  lÜein  versteht  und  liebt 
vor  aUem  ein  kleiner  Kreis,  der  noch  edles  Maßhalten  schätzt, 
dem  aber  bloß  Geschmack  nicht  genug  gibt.  Und  C^sar  Klein, 
wenn  auch  vor  allem  eine  Begabimg  fürs  Dekorative,  führt 
uns  auch  weit  über  das  Gefällige  liinaus.  Ganz  selten  bleibt 
er  im  Kunstgewerbhchen  befangen.  Vor  allem  sei  betont, 
daß  er  eine  bestimmte  Handschrift  hat:  seine  Farbe  ist  fast 
immer  dem  „Malen"  im  Siime  der  „Ateliersprache"  ent- 
hoben. Gar  keine  technischen  Schwierigkeiten  sieht  man 
seinen  schönen  Gebilden  an.  Und  gewiß  hat  er  sein  Hand- 
werk lange  behütet  und  gepflegt,  eifrig  gegen  Einfälle  voU 
von  Virtuosenliaftigkeit  geschützt.  Seine  Bilder  sind  im  besten 
Sinn  harmonisch  und  bleiben  dabei  naiv,  eigentlich  anspruchs- 
los, klar  und  zugleich  gebunden.  Man  verstehe  jedoch  dieses 
Einstehen  für  solide  Arbeit  nicht  falsch:  C^sar  Klein  ist  dabei 
niemals  sachlich  oder  gar  nüchtern.  Im  Gegenteil:  sein  Kopf 
scheint  mir  oft  voU  von  exotischen  Einflüssen  und  SchruUen 
zu  sein!  Er  versteht  es  nur,  sie  gut  geordnet  auf  einem  Ge- 
mälde unterzubringen:  und  das  hat  er  in  Paris  und  Italien 
gelernt. 

Wir  können  heute  bereits  von  einem  modernen  Stil  in  der 
Malerei  sprechen.  Er  ist  sogar,  besonders  in  Deutschland, 
schon  zu  bestimmt,  ja  manieriert:  wir  werden  bereits  von 
bloßen  „Stilisten"  in  unseren  jungen  Errungenschaften  bedroht. 
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Bei  C^sar  Klein  ergibt  sich  aber  Stilgemelnscliaft  durchaus 
selbstverständlicli.  Man  kann  eben  nur  nacli  diesen  bestimm- 
ten Grundsätzen  schaffen.  Es  ist  unsere  Zeitl  Stil  bringt  ihm 
Erleichterung,  zumal  heute,  da  er  doch  erst  in  letzter  Zeit, 
und  zwar  großenteils  durch  seine  Mitarbeit  errungen  wurde! 
Und  so  will  er  immer  Erlebnisse,  Dinge,  die  künstlerisch  ge- 
staltet sein  sollen,  im  neugeborenen  Stil  ausdrtlcken.  Ganz 
einleuchtend  wird  einem  das  soeben  Gesagte,  wenn  man 
C^sar  Kleins  Mosaiken  betrachtet.  Als  Einziger  greift  er  in 
dieser  Kunstart,  die  nun  wieder  belebt  wird,  nicht  nur  auf 
Byzanz,  Rom,  Alexandria  oder  Ravenna  zurück.  Ilim  gelingts, 
musivische  Kunst  in  unserem  expressionistischen  Stil  emp- 
funden zu  schaffen.  Andere  Künstler  wollen  „Naturalismus" 
in  Mosaiken  bringen:  und  solche  Versuche  scheitern  immer. 
Oft  fragt  man  sich:  worin  besteht  eigentlich  das  neue 
Stilgefühl?  Vor  den  Werken  eines  so  entschiedenen  Vertre- 
ters der  modernen  Richtung  in  Deutschland,  wie  es  C6sar 
Klein  unbestreitbar  ist,  läßt  sich  da  allerhand  erklären.  Vor 
allem  behauptet  sich  in  diesen  Schöpfungen  eine  ausge- 
sprochene pathetische  Rhythmik.  Bei  vielen  Malern  wirkt 
sie  aber  bedrückt,  zusammengedrängt.  Vielleicht,  weil  sie 
vielfach  vom  Schwarz -VVeiß  in  die  Malerei  tlbernommen 
wurde.  Farbe  aber  braucht  mehr  Raum,  weil  sie  nämlich 
in  sich  reichhaltiger  ist,  ihrer  Natur  nach  füllender  als  Kunst, 
die  auf  ganz  schroffen  Gegensätzen  beruht;  und  dies  beson- 
ders heute,  wo  in  der  Graphik  Mitteltöne  sehr  vernachläs- 
sigt werden.  Cösar  Klein  lüftet  dalier  bereits  die  Aufzeich- 
nungen in  seinen  Vorstellungen  von  Bildern  und  läßt  überall 
Farben  hereinfluten,  damit  sie  ihren  Raum,  den  sie  ganz 
selbstverständlich  beanspruchen,  sofort  einnelmien  können. 
Daher  kann  man  vor  seinen  Bildern  den  Stil  von  heute  recht  ein- 
deutig erklären.  Segmente,  halbe  Ellipsen  schneiden,  ergänzen, 
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entvsäckeln  sich  überall  in-  und  zueinander.  Woher  kommt 
das?  Bei  Cözanne  keine  Spur  davon.  Wohl  aber  schon  bei 
Georges  Seurat;  und  zwar  in  durchaus  ungekünstelter  Art! 
Und  dann  ebenso,  rein  spontan,  also  sofort  stilbildend,  nicht 
zu  Stihsierungen  verleitend,  bei  van  Gogh.  Bei  weniger  ab- 
strakten Künstlern  bleiben  solche  Kurven  meistens  ziemlich 
undeutlich.  Radikal  abstrakt  Gerichtete  hingegen  operieren 
geradezu  noch  mit  Kreisausscluiitten.  Und  vor  einer  ziem- 
lich umfangreichen  „Flucht  nach  Ägypten"  von  C^sar  Klein 
wurde  mirs  ganz  klar:  von  der  Mondsichel  stammt  diese  Fest- 
setzung der  Kurve  in  imserem  Stil!  Auf  diesem  Gemälde  er- 
scheint sie  nämlich  wirklich :  schwer  gelb  und  datier  über- 
hängend, damit  sie  stabil  in  f euch twanner Luft  bleiben  könne. 
Gelbhche  Furchen  im  Boden  fügeii  sich  rhythmisch  ans  Ge- 
stirn, das  sich  nicht  allzuhoch  oben  in  die  Gesamtheit  des 
Bildes  einfügt.  In  einer  spitzen  Kurve  erfaßt,  lehnt  sicli  aucli 
die  „Jungfrau  mit  dem  Gotteskind"  auf  der  Wanderung  aus- 
ruhend, an  einen  Felsblock.  Gelber,  lebendiger  als  das  Blin- 
ken des  neugeborenen  Mondes,  stralJt  ihr  und  des  kleinen 
Heilandes  Licht  aus  unserer  Erde  empor. 

Mit  feuchter  Luft,  Luft  überhaupt,  überrascht  mis  C6sar 
Klein  aus  dem  Handgelenk.  Die  großen  Impressionisten,  schon 
einige  Maler  aus  Barbizon,  hatten  sich  das  Hervorzaubern  sol- 
cher atmosphärischen  Stimmungen  im  Freilicht  zur  Haupt- 
aufgabe gemacht.  Erst  bei  G^zanne  kaim  man  vom  Problem 
absehen:  bei  ihm  sind  Luft  und  Feuclitigkeit,  wo  diese  herrscht, 
bereits  als  selbtverständlich,  also  ohne  besonderen  teclmi- 
schen  Aufwand  gebracht.  Cösar  Klein  ist  nun  auch  einer  der 
wenigen  ganz  modernen  Maler,  denen  feuchte  Luft  etwas 
Gegebenes  ist. 

Eine  bei  einem  nordischen  Maler  ganz  seltene  Leichtigkeit 
im  Rhythmus  konnte  C^sar  Klein  auf  einem  Bild_,  das  zwei 
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Pferde  im  Wald  zwischen  fein  graugrünen  Bäumen  darstellt, 
erreichen.  Es  fällt  einem  da  ein  fast  japanesker  Impressionis- 
mus auf.  Über  den  springenden  Pferden  schwingt  leichtes 
Geblätter  besonders  lebhaft  und  beinalie  zaii,  wodurch  das 
Anregende  der  Komposition  ungemein  verstärkt  wird.  Des 
Künstlers  so  ausnehmend  saubere  Palette  bewährt  sicli  ganz 
besonders  auf  diesem  stark  aufgelösten  Bild,  wo  doch  der 
Boden  in  gelben  Schichtungen,  ganz  erdhaft,  trotz  seines 
leichten  Darübers  von  Bäumen,  die  ciber  die  Einheithchkeit 
des  Ganzen  nicht  stören,  festgesetzt  bleiben  konnte.  Bei  die- 
sem Maler  sind  leere  Stellen  fast  nie  vorhanden:  es  gibt  na- 
türlicherweise auch  von  ihm  mehr  oder  weniger  richtig 
eingeräumte,  ich  wage  es  zu  sagen  (^möblierte"  Gemälde, 
aber  seme  unbedingte  Empfindimg  für  Rliythmisierung  läßt 
ihn  auch  beim  Ausfüllen  einer  nüchternen  Fläche  niemals  im 
Stich.  Freilich,  ganz  besonders  gelungene  Ecken  werden  einem 
auch  bei  C6sar  Klein,  selbst  auf  seinen  fertigsten  Schöpfungen, 
inuner  w^ieder  auffallen:  meistens  sind  es  dann  Vorhänge. 
Teppiche  malt  er  seltener.  Er  behängt  seine  Leinwand  lieber 
mit  Draperien,  als  daß  er  sie  sozusagen  mit  Ornamenten 
pflastert.  Auch  belastet  er  leichter  den  Schwingeschwang  bei 
der  Durchgruppierung  seiner  Rliythmen,  als  daß  er  dekora- 
tive  Elemente  der  eigenen  Empfindungswelt  in  einer  Fläche 
einebnen  könnte.  Daher  gelingen  ihm  auch  meistens  Bilder 
mit  mehr  oder  weniger  maskierter  Ellipsenkomposition  vor^ 
trefflich.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  zu  solchen  Mar- 
kierungen abstrakter,  selbstgegebener  Regeln  im  Gegensatz 
Markierungen  von  Gruppierungspunkten  ganz  bewußt  in  die 
Fläche  eingesetzt  werden.  Kurz,  bei  ihm  ist  derVorhang  beim 
Schöpfen  außerordentlich  regsam  und  lebendig.  Selten  ganz 
überraschend.  Wohl  niemals  verblüfft  uns  dieser  so  durch- 
aus moderne  und  dabei  doch  schon  ausgeglichene  Künstler! 
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Wie  gut  tut  einem  dafür  ein  so  wohlempfundenes  „Schwarz" 
bei  C^sar  Klein.  ^^Le  noir  est  une  bonne  couleur",  pflegte  der 
unbedeutende  Maler,  aber  ausgezeichnete  Lehrer  Tony  Fleury 
seinen  Schülern  zu  sagen.  In  der  Verwendung  von  Schwarz 
waren  einige  Impressionisten  ganz  besonders  Meister:  man 
denke  an  Manet,  Renoir;  und  über  den  Impressionismus  hin- 
aus, an  Cözanne.  Unter  uns  hebt  C^sar  lÜein  das  Schwarz 
ganz  stark!  Man  kann  ihm  dafür  dankbar  sein.  Schwarz  gut 
verteilt,  nicht  zu  materiell  aufgetragen,  wirkt  beruhigend. 
Nur  muß  es  als  Farbe  empfunden,  als  solche,  dem  Grün 
ebenbürtig,  mit  dem  Rot  gleichberechtigt,  eingestellt  wer- 
den: sonst  bringt  es  leicht  zur  Akademie  oder  verführt  zur 
Schlamperei. 

Von  dieses  Malers  Hand  gibt  es  auch  ein  Stilleben  mit  Fla- 
schen, das  zum  besten  der  Art  gehört.  Vor  allem  ist  in  der 
Gruppierung  alles  Kunst,  nichts  Künstlichkeit.  Maler,  die  von 
Cözanne  gelernt  haben,  knüllen  nur  zu  leicht  Servietten,  weiße 
oder  bunte  Tischtücher,  sogar  irgendeinen  Schal  entweder 
recht  willkürlich  oder  —  sichtbar  absichtslos  —  zusammen, 
wodurch  so  eine  Malerei  dann  häufig  erzwungen  aussehen 
muß.  Nichts  davon  ist  iti  diesem  Fall  zu  tadeln.  Alles  steht  wie 
natürlich  da.  Hinter  diesem  „wie"  steckt  aber  auch  diesmal 
der  Kunstgriff.  Eine  natürhche  Unordnung  sieht  ja  allerdings 
ganz  anders  aus! 

So  materiell  wie  beim  Malen  dieses  Stillebens,  es  han- 
delt sich  fast  nur  um  Flaschen  verschiedener  Gestalt  und 
verschiedenen  Inhalts,  ist  C6sar  Klein  wohl  kaum  jemals 
geworden.  Man  fühlt  bis  in  die  Fingerspitzen  das  Stoff- 
liche der  Gegenstände,  die  vor  einem  stehen.  Dabei  aber 
kann  von  irgendeiner  Virtuosität  keine  Rede  sein.  Folglich 
„materiell"  im  besten  Sinn:  als  Ateherausdruck  angewandt, 
nicht  nach  der  Auffassung  des  täglichen  Lebens!    Jedes 
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Zwickelchen,  das  in  der  Komposition  entsteht,  wurde  farbig 
verwertet.  Die  Zufälligkeiten  in  einer  bunten  Mauer  sind 
ausgezeichnet  zu  den  davorstehenden  Flaschen  in  Beziehung 
gebracht,  durch  die  sich  zarteste,  wie  unvorhergesehene  \\ir- 
kungen  höchst  künstlerisch  ergeben  konnten.  Dies  wäre  aber 
alles  zu  wenig:  so  etwas  gelingt  bald  manchem  geschicktem 
Pinsler.  Als  das  Bedeutende  in  diesem  Fall  sei  vermerkt,  daß 
die  einheitliche  Einfachheit  gewahrt  ist! 

Sehr  viele  Schöpfungen  Cösar  Kleins  sprengen,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  den  Rahmen.  Also  auch  er  ist  ein  Wand- 
maler, Freskokünstler:  das  sei  zum  Sclüiiß  des  Aufsatzes  noch 
bemerkt.  Zugleich  will  ich  aber  auch  den  Raum,  den  aus- 
zugestalten es  dem  Künstler  vergönnt  war,  die  Eingangshalle 
zum  Haus  von  Herrn  Wolfgang  Gurlitt,  kurz  erw^ähnen.  \'\  ie 
das  Rokoko  imter  chinesischem  Einfluß,  so  steht  dieses  jüngst 
geschaffene  ]\Iilieu  zu  einer  etwas  südlicheren,  sagen  wir  indo- 
chinesischen W  elt  in  Beziehung.  Wie  bei  den  Freskomalern 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  liegt  der  ganze  Akzent  auf 
spielerischen  Dingen,  die  federleicht  in  einen  lufterfüllten 
Raum  gebracht  sind.  Ja,  und  Luft  gibts  da  wirklich  1  Ists 
Rosenduft  des  Morgens?  „Zufällig"  bleibt  alles  in  Rosa  ge- 
hüllt. Ich  könnte  aber  nicht  sagen:  Luft  hat  in  diesem  Falle 
keine  Farbe.  Etwas  Farbe  muß  bloß  da  sein,  um  einem  Luft, 
vielLuft vorzugaukeln: Hauptsache,  daß  sie  leicht  schwingend, 
überaus  zart  gebracht  sei.  Und  dies  gelang.  Gelang  vollkom- 
men. Der  Künstler  hat  seine]  gewiß  schwierige  Aufgabe,  bloß 
Leichtigkeit  hinzuzaubern,  famos  zu  lösen  verstanden. 


Mein  Leben. 

1876  bin  ich  in  Hamburg  geboren,  in  einem  alten  Hause 
am  Hafen.  Mit  fünf  Jahren  fing  ich  an  zu  malen,  zum  Ärger 
meiner  Umgebmig  und  malte  und  tuschte  vergnügt  darauf 
los,  bis  der  Ernst  des  Lebens  anfing  und  ich  in  eine  Maler- 
lehre kam.  Mein  Meister  versuchte  durch  Karrenschieben  und 
Fußbodenstreichen  dem  bösen  Maltrieb  Einhalt  zu  tun  —  ver- 
gebens —  ich  war  ^^zielbewußt" !  Einen  Tag  nach  Beendi- 
gung meiner  „Lehrzeit"  ging  ich  auf  die  Kunstgewerbeschule 
und  nach  drei  Jahren,  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in 
Düsseldorf  (Akademie),  mit  einem  großen  Stipendium  nach 
Berlin  ans  Kunstgewerbemuseum  zu  M.  Seliger.  1902  dann 
weiter  mit  ihm  nach  Leipzig,  1903  wieder  zurück  nach  Berlin. 
Ich  kam  nun  zu  der  Erkenntnis,  daß  ich  ganz  meine  eigenen 
Wege  gehen  müsse,  wenn  ich  zu  meinem  Ziele,  meine  Per- 
sönlichkeit zu  befreien,  kommen  wollte.  Auf  diesem  Wege 
marschiere  ich  tapfer  weiter  zum  Leidwesen  vieler  „wohl- 
meinender" Kritiker. 

CfiSAR  KLEIN. 
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Die  Wipderpnlif  säinlliclipr  RiKlcr  orfolfjte  mit  GoneIiini{T|inj;  der  KiinstliaiidliiiijT 
Fiil/  Giirlill  .  Rerliii 


Wer  in    dauerndem    Zusammenhang    mit   der  jungen  Kamst  bleiben    will,  der 
abonoiera  auf  üe  Zeitschrift 

S)et  Stcerone 

3ttuftriertc  J^afBmonatöfdjrift  für  Äiml^lcr  /  ^unftfreunbe 

unb  ©ammler /Jpfrau6geBcr<Prof.  Dr.  ©corg  ^iermann 

«ScjugöprcU  ^albja^rltc^  fOiarF  18.—,  «Probeheft  SKarP  2.35 

3eb«n  ?[Ronat  erfdjeinm  jicei  jpefte 


Der  Cicerone,  der  lich  während  der  ersten  zehn  Jahre  seines  Bestehens  eine  fahrende 
internationale  Stellung  auf  allen  Gebieten  der  Kunslpflege,des  Kunstmarktes  und 
des  Sammelwesens  erworben  hatte,  kämpft  als  Schrittmacher  der  junp;en  Kunst  fUr  dio 
neue  Weltanschauung,  die  mit  mächtigem  Flügelschlag  eine  nahe  Zukunft  einleitet, 
deren  geistige  Energien  Gemeingut  der  gebildeten  Welt  schlechthin  sein  werden. 
Ohne  einseitig  zu  sein,  führt  der  Cicerone,  unterstutzt  von  den  besten  literarischen 
Köpfen  der  Zeit,  in  die  Tielseitige  Erscheinungswelt  der  Kunst  unserer  Tage  ein. 
Seine  Urteile  sind  Ton  hoher  Worte  aus  geprägt.  Als  einzigstes  Kriterium  gilt  das 
der  Qualität.  Unabhängig  Ton  den  Strömungen  der  Mode  versucht  er  ein  Programm 
zu  realisieren,  das  die  Wertung  aller  schöpferischen  Kräfte  dieser  Zeit  als  einzige 
Grundlage  erkennt  und  dessen  Vielseitigkeit  das  gesamte  Gebiet  der  bildenden  Kunst, 
Architektur,   Plastik,   Malerei,    Graphik   und  angewandte  Kunst  in  sich  einbezieht. 

Daneben  pflegt  er  du  Sammelwesen  der  Zeit  in  reich  illustrierten  Beiträgen, 
nimmt  er  gleichzeitig  auch  in  einem  international  vertieften  aktuellen  Teil  zu  allen 
Kunstereignissen  und  -Geschehnissen  Stellung,  die  auf  dem  Gebietder  Ausstellungen, 
Sammlungen,  Versteigerungen  pp.  fttr  die  Kenntnis  des  mederaen  Kunstfreundes 
wertvoll  sind. 

Wer  sich  ernsthaft  fUr  die  Kunst  der  Gegenwart  interessiert  und  eine  Einführung 
sucht  auf  allen  Gebieten,  die  den  modernen  Kunstfreund  angehen,  kann  diesen  Fulirer 
und  Berater  nicht   entbehren. 

„"Der  Bttiitbelflfd)"  urteilt  über  >«n  €tcerene : 
„Stnt  bet  btfltit  Äunftjeitj'd^riften  überhaupt" unb cmpftel^U 
lF)n  unttr  ben  35lattcm  für  Äunjl  unb  Siterotitt  „an  crflti  ©teile". 

Älinff)atbt&95tetmann/95erla9  /  getpitg 


K  U  LTIJ  R  -  G  E  S  C  11  I  C  UTE 


^ultmQt^ä)lä)tli(i)t  ©c^riften  von  ^aUtian  ^orniuß 

2i&entCUrer.  SBunberUc^e  SeBenßlöufe  mb  d^amftere. 

&rx>a  330  ©eitcn  mit  10  ÄüufHcrfle{n5eicf)nungen  oon 
2B.  «ptünnccfe.  3n  ^atbfctncn  ^atf  1?.—,  in  Jpalbicbcr 
50?arf  30.— ,  numerierte  Sujruöauöc^abe  ouf  25üttenpapier  in 
^anbgebunbenen  ©onjleberbont»  SDJorf  80.—,    (1919  neu.) 

©afonÖ^  55ilber  gcfeWaftltc^ctr  Kultur  a«ö  fünf 
3a^r^unberfen.  3.  Sluflagc.  2  23anbc  mit  48  5lafe(n, 
^appbanb  5Karf  15.—,  £icb^abcrbanb  9J?arF  20.—,  in 
©cibc  Wlavi  40.—. 

Ä!Clt)OHctC*  e^araftere  unb  Silber  auö  bcr  eleganten 
SBcIt;  SQHt  10  Originallit^ogrop^ien  t»on  Sric^  ©runer. 
2.  5lufIoge.  ^a}f>\>hanh  9}?orf  12.—,  ^uh^ahctbant) 
SOTorf   18.—  ,  in  eeibe  ^avt  30.—. 

Das  elegante  kulturgeschichUiche  Essny  ist  die  eigenste  Domäne  von  Tornius.  Er  ist 
nicht  nur  ein  Meister  des  Stils,  sondern  er  versteht  es  vcr  allem  wie  kein  zweiter, 
sich  in  die  Zeit  zu  versetzen,  die  er  uns  jeweils  schildert,  uns  ihr  gesellschaftliches 
Lehen  vor  Augen  zu  fuhren  und  ihre  Menschen  lebendig  zu  machen.  Dadurch  werden 
seine  BUcher  zu  ganz  besonders  wertvollen  Geschenkwerken,  eine  Eigenschaft,  die 
durch  die  gute  Ausstattung  und  die  gediegenen  Einbände  seitens  des  Verlags  noch 
unterstrichen  wird. 

®ie  StenatflTance  in  ©riefen  t^on  x)id)tern, 

.^unfttern,  @taatömännern,  ©ele^rten  unb  grauen. 
23earbeitet  öon  Sot^ar  ©cfjmibt.  2  5öanbe  gebunben  |e 
^axt  9.—,  in  £icb^aberbonb  jje  ^Tlavt  12.  -. 

Nichts  fuhrt  uns  besser  in  eine  Zeit  ein,  als  die  Persönlichkeitsdokumente  der 
Briefe,  besonders  wenn  sie  aus  einer  Zeit  stammen,  die  das  Briefschreiben  zur 
Kunst  erbüben  hatte,  wie  die  Renaissance:  Petrarka,  Boccacio,  Catarina  da  Siena, 
Lorenzo  il  Magnifico,  Machiavelli,  Graf  Castiglione,  Ariost,  Isabolla  d'Este,  Vitloria 
Colonna  u.  a.  m.,  sie  alle  treten  uns  lebendig  entgegen,  wir  belauschen  ihren  Ge- 
dankenaustausch und  lernen  ihre  Sorgen  und  Nöte  kennen.  Manches  dickleibige 
Gesrhirhtshuch  fuhrt  uns  nicht  so  tief  in  den  Geist  der  Zeit  ein,  als  diese 
zierlichen  Bändchen. 

.5tlinfI)arbt&S5termottit/S3erIo9/2eip}i9 


(iO  ETH  K-LITERATIJ  U 


E 


j,     aßon«prof.  Dr.  ©eorg  ©tmmel.  3.  ^luftage.  320©eiten. 
V*  ©efjeftet  «Warf  7.—,  ge&itnben  «Warf  10. — 

s  ist  das  Werk  eines  Mannes,  der  Goethes  innere  Elxislenz  in  sich  aufgenommen 
hat,  ehe  er  sie  zur  Darstellung  brachte,  und  sie  uns  neu  geformt  hat  Wir  mtlssrn 
gestehen,  daß  trotz  aller  bisherigen  wertvollen  BUcher  über  Goethe  ein  solches  Buch 
noch  ungeschrieben  war."  Zeilschrift  für  Philosophie. 

®te  grouen  um  ©oet|e.  fo'X'«!"«"- 

OTtt  50  'tafeln.    93anb  i:  g)?arf  10.—,  ^IBanb  Ii:  «OTarf  18.—,  beibe 
^anbe  tit  Siebi^aberbattb  ?Ui.  36 — ,  ttt  (Selbe  Warf  50.—. 

Unter  Kuhns  Hand  gewinnen  die  schönen,  geistvollen  Frauen,  die  in  Weimar  zu 
Goethe  in  einem  mehr  oder  weniger  mnigen  Verhältnis  standen  und  die  ihren 
Einfluß  auf  ihn,  den  Allempfänglichen,  geltend  machten,  Gestalt  und  Leben.  Gefühls-, 
Liebesleben,  Verhältnis  zur  Ehe, Moral,  Intellekt  werden  hier  mitfeinerpsychologischer 
Analyse  dem  Goethefreund  offenbart."  BliUter ßir  Bücherfreunde. 

?fCtA\xWi\V     SSon^aulÄül^n.  2.91ufla9e.  93earbeitet  üon  Dr.  .^anö 

.<VvUUUl4  2Ba^l.  VUI  u.  192  ©exten  mit  97  Slbbilbungcn  u.'Jlafeltt. 

^appbanb,  fjanbgebrudft,  ?OTatf  15 2icbF)aberbanb  9Jiorf  20. — 

Das  liebe,  unterhaltsame  Buch  Kuhns  bringt  uns  den  Weimarischen  Musenhof  und 
die  großen  Menschen,  die  in  Weimar  ihre  Heimstatt  fanden,  so  wundervoll 
menschlich  nahe.  Man  macht  einen  Diebesblick  in  all«  Fenster,  lernt  alle  die  hohen 
Herrschaften  ein  Bischen  im  N6glig6  kennen  und  freut  sich,  all  die  langst  in  Literatur 
gebrachten  zarten  Geheimnisse  aufs  neue  zu  lüften,  freut  sich  vorzüglich  weil  es  mit 
80  graziöser  Gebärde  geschieht. 

VyUcipC  \\\  -OvlKl^liJ*  XII  unb  172  (Seiten  mit  16  Xofeln. 
©cbunben  Wlaxl  7.80. 

^raumann.  225  Seiten  mit  96  Slbbilbungen.  <pappbanb  '•SRoxl  9.1^5. 

Jeder  Goetheverehrer  sollte  auch  diese  beiden  BUcher  seiner  Bibliothek  einreihen, 
er  wird  sie  lieb  gewinnen,  jedes  auf  seine  Art. 


oet^eö  fKMmt  ^regten.  lÄ-^nu«. 


Stnfac^e  9luögabe 
«Warf  6. 
rierte  2lu8gabe  auf  93üttcn,  in  <Seibe  gebunben  tOtorf  12.- 

Ein  ganz  köstliches  feines  GeschenkbUchlein  fUr  Menschen  von  Kultur. 


ÄlinfMrbt&g3icrmann    /    S3ertag/2ei|jji 


(;  R  A  P  II  T  S  C  ri  E  -  L  I  T  E  R  A  T  U  R 


herausgegeben  tjon  Dr.  ^  ttmann  ^o§ 


Di«  Meister  der  Graphik  haben  sich  längst  aU  unentbehrliche  Handbücher  für 
jeden  kuDstgeschichtlich  interessierten  Laien  und  Graphiktammler  erwiesen. 
Die  Sammlung  —  ein  Gegenstück  m  den  Klssiikem  der  Kunst  —  ist  durch  die 
textliche  Behandlung  ebensosehr  wi«  durch  die  hervorragenden  Reproduktionen  als 
eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel  lur  Durchleuchtung  de«  gewaltigen  Kunstwertes 
unserer  Vergangenheit  anerkannt. 

Bisher  erschienen  : 

«RS    .     ^A^/nt*d  (TAtYrt*   Q3on^ttmann  ?Raffe.  VIII  unb  lOO  ©citcn.   53}it 
-bt».  1:  ^OCquee  ViaUOr,  ^sgibbtlbungtnouf^Saftln.  (9icuc  Sluflog«  in  Q3or= 
ktcetning.) 

sb.  2.  S)te  7(nfange  beö  beutf^en  ^upferfttd)eö  unb  btt 

SWtfifJ-ot«  TT  C  53on  5Sf}flr  ©eiöbcrg.  IV  unb  132  (Seiten.  SJItt  einem 
JJIU]UV  JL.  O.  Sitclliilb  unb  120  Slktilbunsen  «uf  70  Safcin.  ©ebeftet 
9Jiarf  24.—,  gebunben  9)}arf  27.—. 

sb.5:mred;t  mbovftv  mb  SBolf  ^ukr.  i°o"6.*^'|'e?ten" 

5Rit  einem  fatbiiien  Jitclbilb  unb  löo  Slbtübungen  ouf  «3  2«feln.  ©e^eftet 
SÖiatt  18.—,  gebunben  5D}«rf  21.—. 

«Rh    A.  ^f/irti'id^<\    Srf    ß^AH/^      ^°"   a}aUri«n  »on   foga.    52  Seiten. 
^b.  4:  ^ranCteCO    Oe    ^0\)a,    SKitcinem^itelbttb  unb73  2(bbilb^n9enauf 
7l  itafein,    ©e&eftct  5Karf  24.—,  gebunben  aJJacE  27.—. 


»b.5:Dte  Snörnbcrger  ^reinmeijlcr.  ^,^,"„1,rnfyeit?r"^u 

236  abbilbnngen  auf  öolafeln.     ©e^eftet  3Sarf  24.—,  gebunben  5)}otf  27.—. 

sb..:  ©io».  tSattiila  ?>trane|t.  S"6el'n'."^re?J;m''jiteSli  SS 

73  2(bbi(bungen   «uf  63  lafeln    in    Sid)tbrucf.    (QSergtiffen,    neue    Sfuflage 
ttfcfceint  1920.) 

(«s  ■,     f\<»MSf»rf  ß{i\'(hliiA     ^on  Otto  ■^irfdjmann.  VIII  unb  187  ©eiten. 

35b.  7:  ^enortcr  »SOllJtUß.   ^^  ^nem   Sitelbilb   unb  79  abbilbungcn  auf 

49  tafeln,  ba»on  3  fotbig.  ©ebeftet  5JJarf  30.—,  gebunben  Warf  36.—. 

®''-8     S>?»^Mt;».A«S<t-     ^0"    SKicöarb    ®raul.     Sb.  8:  Slabierunjcn.     «Kit 
a.  9:    R^emDranOl,    300  abbilbungen  auf  125  Safein.    ©eljeftet  «Karf  46.— , 
gebunben  gjJarf  52.—.    Sb.  9:  .Sianbjeicfonungen,  umfoßt  et»«  100  6eitenunb 
75  Safein,  erfcbeint  1920. 


53b.  1; 


^Teuere  S)la(ers9iabierct' 

<Bi0n  £onglet)  ?S3CttBan.  K"^cSnqcn'm?efnerb[Jgta?b* 
einfübrung.  Q3on  Otto  5l.5Beigmonn.  XIV un»  188  Seiten.  9JJit  1  JBilbmö 
unb  76  abbilbungen  «uf  30  Safehi.  ©ebunben  SRarf  45.—. 

Die  prachtvollen  Tafeln  des  Werket  vermitteln  uns  die  Bekanntschaft  mit  einem 
Meister,  der  sich,  weiteren  Kreisen  noch  unbekannt,  mit  seiner  feinen  Kunst  bei  dem 
wachsenden    Verständnis    flr    Graphik    bald    zahlreiche   Freunde  erwerben   wird. 

^ltnfl)atbt&95ittmann    /    Sßerlag    /    Setpätfl 
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